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Programm 

Festakt zur 
Verleihung der Sportplakette 

des Bundespräsidenten 
und der 

Flatow-Medaille des 
Deutschen Turner-Bundes 

 
 
Kings of Klezmer 
 
 
Verleihung der Sportplakette des Bundespräsidenten 
 
Ansprache 
Manfred von Richthofen, Präsident des Deutschen Sportbundes 
 
Laudationes 
Erika Dienstl, Vorsitzende des Empfehlungsausschusses zur Verleihung der Sportplakette 
des Bundespräsidenten sowie Ehrenmitglied des Deutschen Sportbundes 
 
Verleihung der Sportplakette durch den Bundespräsidenten Horst Köhler und des 
Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen 
- Turnverein 1905 Mülheim 
- Turn- und Sportverein Reichenbach 1905 
- Schwimmverein Würzburg 1905 
 
 
Kings of Klezmer 
 
 
Verleihung der Flatow-Medaille des Deutschen Turner-Bundes 
 
Ansprache 
Rainer Brechtken, Präsident des Deutschen Turner-Bundes 
 
Ansprache 
Dr. Dieter Graumann, Präsidiumsmitglied Zentralrat der Juden in Deutschland 
 
Laudationes 
Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister, Vizepräsidentin des Deutschen Turner-Bundes 
 
Übergabe der Flatow-Medaille durch den Bundesminister des Innern, Otto Schily 
- Anna Dogonadze 
- Henrik Stehlik 
- Frauke Schmitt Gran 
 
 
Kings of Klezmer 
 
Empfang im Restaurant Liebermanns 
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Ansprache 

Manfred von Richthofen 
Präsident des Deutschen Sportbundes 
 
 
 
Sehr verehrter Herr Bundespräsident, 
sehr geehrter Herr Bundesminister, 
sehr geehrte Damen und Herren, 
 
 
ich darf Sie alle und vor allem die heute zu ehrenden Vereine und Persönlichkeiten im 
Jüdischen Museum Berlin herzlich begrüßen und Ihnen zugleich die Grüße des Präsidiums 
des Deutschen Sportbundes überbringen. 
 
Der Sport in Deutschland ist mit seinen vielfältigen Beiträgen zum Gemeinwohl und mit 
seinen über 90.000 Vereinen und über 27 Millionen Mitgliedern die größte Bürgerbewegung 
in unserem Land. Als große gesellschaftspolitische Kraft haben der Sport und seine 
Organisationen eine Verantwortung für die Gestaltung der gesundheits- und 
sozialpolitischen, der jugend- und bildungspolitischen sowie der spitzensportorientierten und 
freizeitpolitischen Politikfelder. Der Sport nimmt jedoch nicht nur diese auf Gegenwart und 
Zukunft ausgerichteten Aufgaben konkret wahr. Der Sport hat auch eine historische 
Verantwortung, insbesondere für seine eigene Organisationsgeschichte. In diesen Tagen ist 
häufiger als sonst zu hören und zu lesen, dass die Gestaltung der Zukunft nicht möglich ist 
ohne eine Vergegenwärtigung der eigenen Geschichte. Diese nur zu richtige Aussage kann 
man in unserer schnelllebigen Zeit nicht oft genug wiederholen. 
 
Wie sehr die Vergangenheit unsere Gegenwart prägt, konnten wir in diesen Tagen erneut 
erfahren. Vor wenigen Tagen wurde hier in Berlin und vielen anderen Städten der 60. 
Wiederkehr des Endes des 2. Weltkrieges und der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft 
gedacht. Aus diesem Anlass wurde nur wenige hundert Meter von hier am 9. Mai in einer 
bewegenden Veranstaltung das „Denkmal für die ermordeten Juden Europas“ eröffnet. 
 
Es ist ein richtiges Zeichen, wenn anlässlich des Internationalen Deutschen Turnfestes 
geschichtliche Aspekte Bestandteile des Festprogramms sind und ich freue mich, dass die 
Veranstaltung und die sporthistorische Ausstellung am heutigen Vormittag hier im Hause 
zum Thema „Zukunft braucht Tradition – Geschichte im Deutschen Turner-Bund“ von vielen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern besucht wurde. Und schließlich ist auch diese 
Feierstunde, ihr Charakter und die Wahl des Veranstaltungsortes durch diese geschichtliche 
Dimension geprägt. Dieses Museum steht in besonderem Maße für eine besondere 
Beziehung zwischen Museumsinhalt und Architektur, zwischen Fakten und Symbolik. Ich 
danke dem Direktor des Jüdischen Museums Berlin, Herrn Professor W. Michael 
Blumenthal, für die Gastfreundschaft in Ihrem Hause. 
 
Meine Damen und Herren, 
 
Sportgeschichte ist auch politische Geschichte, die Geschichte des Sports ist fester 
Bestandteil der Gesellschaftsgeschichte unseres Landes. Die Sportbewegung ist somit ein 
Abbild des Entwicklungsprozesses Deutschlands und zugleich trug der Sport zu diesem 
Prozess bei. Dies gilt im Guten wie im Schlechten. 
In der Zeit der Diktatur des Nationalsozialismus wurde der freie Sport ab 1933 Gegenstand 
der Vereinnahmung durch den nationalsozialistischen Staat und in kurzer Zeit wurde der 
Sport Opfer von Zentralismus und Dirigismus. 
 
Der Arbeitersport und die konfessionellen Sportorganisationen gerieten unter Druck und 
wurden zerschlagen. Ihre Repräsentanten wurden ausgegrenzt und Opfer des nazistischen 
Gewaltapparats. Vereinsmitglieder starben im Krieg, ihre Sportstätten wurden zerstört. 
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Zur historischen Wahrheit gehört aber auch, dass der Sport nicht nur Opfer war – der Sport 
und seine Verbände betrieben den Prozess ihrer inneren Auflösung noch bevor die 
Entscheidungen der neuen Machthaber bekannt wurden. Die Sperrmaßnahmen und 
Repressalien von Sportverbänden kamen den Erwartungen des NS-Regimes entgegen. Zu 
diesen Repressalien zählt auch die schrittweise Ausgrenzung der jüdischen Sportlerinnen 
und Sportler aus den deutschen Turn- und Sportvereinen. Bereits Anfang 1933 setzte in 
vielen Verbänden ein Wettlauf ein, möglichst schnell die Juden auszuschließen. 
 
Obwohl es auch gerade auf Vereinsebene Beweise der Anteilnahme und Solidarität gegeben 
hat, haben Sportorganisationen die gesellschaftliche Ausgrenzung und Entrechtung ihrer 
jüdischen Mitglieder und anderer missliebiger Personen aktiv mitbetrieben. Der jüdische 
Sport und seine Organisationen wurde drangsaliert und er erlosch mit den Pogromen von 
1938. 
 
Die Ausrichtung des Sports auf den Nationalsozialismus wurde von nicht wenigen Vereins- 
und vor allem Verbandsfunktionären im Sport begrüßt und vielfach unterstützt. Mein 
Vorgänger Willi Daume hat 1970, im Jahr des 25. Jahrestags des Niedergangs der NS-
Diktatur, zutreffend zusammengefasst, dass die moralische Substanz des Sports durch den 
Nationalsozialismus zerstört wurde. Diese Zusammenfassung ist ebenso kurz wie zutreffend. 
 
Der Sport und seine Organisationen tragen Verantwortung für ihre Geschichte. Ich begrüße 
es daher, wenn der Sport durch entsprechende Aktivitäten und Projekte diese Grundposition 
mit Leben erfüllt. Ich möchte dies an einigen Beispielen erläutern: 
 
Dem Deutschen Sportbund obliegt seit ihrer Einführung im Jahr 1984 die Geschäftsführung 
und Betreuung der Sportplakette des Bundespräsidenten. Die antragstellenden Vereine 
verstärken zunehmend ihre Bemühungen, im Verleihungsverfahren ihre Geschichte 
aufzuarbeiten und zu dokumentieren. Dies ist ein nicht zu unterschätzender fortlaufender 
Prozess der „Geschichtsarbeit“ vor Ort. Es werden umfangreiche Vereinschroniken erstellt, 
hierzu vereinzelt sogar Historiker und sporthistorische Institute beauftragt und die 
historischen Dokumente der Vereine sorgfältig aufbewahrt und ausgewertet. In den 
ostdeutschen Vereinen ist der Prozess der Rekonstruktion der Traditionslinien der Vereine 
besonders schwierig. Und auch die Erinnerungskultur in den Vereinen erweitert sich. Es wird 
zunehmend nicht nur den gefallenen Vereinsmitgliedern gedacht, sondern auch die 
Vereinsgeschichte unter dem Nationalsozialismus kritisch aufgearbeitet und hierbei auch an 
diejenigen Sportlerinnen und Sportlern erinnert, die Opfer der Gewaltherrschaft wurden. 
 
Ich begrüße es auch, wenn der Deutsche Fußball Bund seine Geschichte in der Zeit des 
Nationalsozialismus zum Gegenstand eines historischen Gutachtens gemacht hat, welches 
der DFB-Präsident im September hier in Berlin vorstellen wird. 
 
Ich nenne als letztes Beispiel den Deutschen Sportbund selbst: Auch der DSB hat zwei 
sporthistorische Projekte aufgelegt. In einem Fall haben wir ein Forschungsprojekt zur 
Tätigkeit des Sportpädagogen Professor Altrock in der NS-Zeit unterstützt. Die 
Forschungsergebnisse werden noch in diesem Jahr in der vom DSB mitherausgegeben 
Zeitschrift „Sportwissenschaft“ publiziert – sie werden uns einen differenzierteren Blick auf 
den Mitbegründer der akademischen Sportlehrerausbildung und dessen Wirken in der Zeit 
von 1933 bis 1945 erlauben. 
 
Am 1. Januar 2005 ist das vom DSB in Kooperation mit dem NOK, der Deutschen 
Sporthochschule und der Krupp-Stiftung durchgeführte Forschungsprojekt zu Carl Diem 
angelaufen. Auch hier erhoffen wir uns von diesem sehr umfangreichen, mehrjährigen und 
wissenschaftlich abgesicherten Vorhaben nicht nur eine Aufarbeitung der umstrittenen und 
polarisierenden Persönlichkeit Carl Diems, sondern auch eine umfassende Bewertung der 
Zusammenhänge von Politik-, Gesellschafts-, Kultur- und Sportgeschichte im 20. 
Jahrhundert. 
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Wir sind aufgerufen, der Wahrheit ohne Einseitigkeit ins Auge zu sehen und die Erinnerung 
wachzuhalten. Es scheint, dass wir hierbei in eine neue Phase der kollektiven Erinnerung 
eintreten. Stand in den 1950er und 1960er Jahren das „kommunikative Beschweigen“ der 
NS-Vergangenheit im Vordergrund, trat die Frage nach der deutschen Schuld in den 1960er 
und 1970er Jahren in den Mittelpunkt. Die historische Bewertung in und durch die DDR war 
von der kommunistischen Ideologie und dem Herrschaftsanspruch der SED geprägt. Seit 
einigen Jahren gibt es eine Diskussion in Wissenschaft, Gesellschaft, Politik und Kultur, 
welche sich jenseits von Blockbildungen vollzieht, private Begegnungen zulässt und einen 
authentischen Meinungsaustausch fördert. Der Bundespräsident hat dies in seiner Rede am 
8. Mai 2005 so formuliert: Wir fassen gerade aus dem Abstand heraus viele Einzelheiten 
schärfer ins Auge und sehen viele Zusammenhänge des damaligen Unrechts besser.“ 
 
Mit den geschilderten Vorhaben und Projekten der Sportvereine und –verbände trägt der 
Sport ganz konkret und vielfach hierzu bei. Der Sport ist hierbei der historischen Wahrheit 
und der Darstellung der Zusammenhänge verpflichtet. Die jungen Generationen tragen 
hierbei Verantwortung – eine Verantwortung, diesen Prozess fortzuführen und 
sicherzustellen, dass sich Geschichte nicht wiederholt.  
 
Meine Damen und Herren, 
 
die historische Verantwortung des Sports konkretisiert sich in vielfältigen Projekten sowie 
Vorhaben und Veranstaltungen wie dieser. Sie konkretisiert sich jedoch auch in einem 
umfassenderen und gesellschaftspolitischeren Sinne. Hierzu zählt die Schaffung der Einheit 
des Sports auf freiwilliger Grundlage nach 1945. Dies ist nicht nur eine Errungenschaft der 
deutschen Turn- und Sportbewegung nach dem Ende von Weltkrieg und Diktatur, sondern 
auch Ergebnis der Erfahrung der Zersplitterung von Turnen und Sport in der Zeit der 
Weimarer Republik und der Zerstörung der moralischen Substanz des Sports durch den 
Nationalsozialismus. Die Einheit des freien Sports auf freiwilliger Grundlage und die 
Ausbildung eines breiten Angebots- und Leistungsprofils sowie einer starken 
Organisationsstruktur unter dem Dach des Deutschen Sportbundes ist ein wichtiger Beitrag 
des Sports auf dem Weg der Bundesrepublik Deutschland in die „freie Welt“ und nach 
Europa. Unser Sport ist demokratisch von unten nach oben aufgebaut, von der Basis der 
Vereine bis zu den Dachorganisationen. Die Beiträge des Sports für ein stabiles 
Gemeinwesen sind bei allen kritischen Aspekten der modernen Sportentwicklung vielfältig, 
gemeinschaftsbildend, integrierend und identitätsstiftend. An dieser Stelle darf ich vor allem 
die zahlreichen internationalen Austausch- und Begegnungsprojekte des Sports, 
insbesondere im Jugendbereich, und an die Tatsache erinnern, dass der Sport die größte 
europäische Bürgerbewegung ist, die Menschen zusammenführt und konkrete Begegnungen 
ermöglicht. Gerade dieses breite und nachhaltige gesellschaftliche Leistungsspektrum ist ein 
wichtiger Beitrag des Sports für ein demokratisches und soziales Miteinander. 
 
Lassen Sie mich mit einem Blick in die Zukunft enden. Zu den zahlreichen Jahrestagen in 
diesen Monaten gehört auch die 40. Wiederkehr der Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen Israel und Deutschland im Sommer 1965. Die deutsch-israelischen Beziehungen 
haben sich spürbar normalisiert, wenngleich der Holocaust stets präsent ist. Seit den 1960er 
Jahren haben sich auch die deutsch-israelischen Sportkontakte und Austauschprogramme 
entwickelt. 1965 ist auch das Jahr, in dem Makkabi Deutschland wiederbegründet wurde und 
wir sind froh, dass Makkabi seither Mitglied des Deutschen Sportbundes ist. Der Sport ist 
auch ein Mittel, um der Normalität schrittweise näher zu kommen, auch wenn wir wissen, 
dass das deutsch-jüdische Verhältnis nie „normal“ sein wird. 
Der Sport bewegt sich seit eh und je im Spannungsfeld der Politik. Der Sport und seine 
gesellschaftlichen Leistungen und Beiträge sind vielfältig, vom Breiten- bis zum 
Leistungssport und alle Generationen und Kulturen umfassend. Lassen Sie uns mit 
Zuversicht auch weiterhin den Sport zum Wohle unseres Landes und unserer Gesellschaft 
weiterentwickeln und lassen Sie uns dieses auf der Grundlage der Vergegenwärtigung 
unserer Geschichte tun. Vielen Dank. 
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Laudationes 

 
Erika Dienstl, 
Ehrenmitglied des Deutschen Sportbundes 
und Vorsitzende des Preiskuratoriums 
 
 
Sehr geehrter Herr Bundespräsident Köhler, 
sehr geehrter Herr Minister Schily, 
sehr geehrter Herr Präsident von Richthofen, 
sehr geehrter Herr Präsident Brechtken, 
sehr geehrte Vereinsvertreterinnen und -vertreter, 
liebe Gäste. 
 
Es ist mir eine Ehre und Freude, im Jüdischen Museum Berlin in Anwesenheit von 
Bundespräsident Horst Köhler und Bundesinnenminister Otto Schily, Ihnen drei Sportvereine 
vorstellen zu dürfen, die mit der Sportplakette des Bundespräsidenten ausgezeichnet 
werden. 
Es ist dies die erste Verleihung, die Sie, verehrter Herr Bundespräsident, heute persönlich 
vornehmen – hierüber freuen wir uns sehr. 
Die Sportplakette wird an Sportvereine verliehen, die 100 Jahre oder älter sind. Diese 
Auszeichnung bringt zum Ausdruck, wie vielfältig und nachhaltig der Sport sich für das 
soziale Miteinander in unserer Gesellschaft einsetzt. Sportvereine schaffen Identifikation für 
ihre Mitglieder, die Menschen in ihrem Umfeld und für viele Personen in der Region. Sie 
wirken integrativ über Generationen und Geschlechter hinweg, für Menschen mit und ohne 
Behinderung, für alt und jung, für In- und Ausländer.  
Die Sportplakette ist damit auch ein Dankeschön an die vielen ehrenamtlichen 
Vereinsvorstände und Trainerinnen, Mannschaftsbetreuer und Organisatoren, die durch 
ihren Einsatz im Sinne der Gemeinschaft mit dazu beigetragen haben, dass so viele Vereine 
trotz wechselvoller Geschichte 100 Jahre und älter geworden sind. 
In den Richtlinien der von Bundespräsident Carl Carstens gestifteten Sportplakette heißt es 
daher auch: „Diese Auszeichnung ist für Turn- und Sportvereine bestimmt, die sich in 
besonderem Wirken besondere Verdienste um Pflege und Entwicklung des Sports in 
unserem Lande erworben haben.“ 
 
Seit 1984 darf der Empfehlungsausschuss unter Vorsitz des Deutschen Sportbundes dem 
Bundespräsidenten die Sportvereine empfehlen, die die Sportplakette – im wahrsten Sinne 
des Wortes – verdient haben. Bis jetzt wurden insgesamt 5265 Verleihungen vorgenommen. 
Drei Sportvereine werden wir heute stellvertretend für die Vielfalt des Sports von Ihnen, sehr 
geehrter Herr Bundespräsident geehrt. Herzlichen Dank, dass Sie die Tradition Ihrer 
Vorgänger fortsetzen. 
 
Laudatio 
Turnverein 1905 Mülheim e.V. (Rheinland-Pfalz) 
 
Im Jahr 1905 veröffentlicht Albert Einstein seine Relativitätstheorie, die deutschen 
Wissenschaftler Robert Koch, Philipp Lenard und Adolf Ritter von Baeyer werden mit dem 
Nobelpreis ausgezeichnet, der Schriftsteller Jean-Paul Sartre und die Box-Legende Max 
Schmeling werden geboren, in Deutschland dürfen die ersten Mädchen ihr Abitur machen. 
 
In jenem Jahr 1905 wurde am 9. April der Turnverein Mülheim gegründet. 
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Ich begrüße an dieser Stelle ganz herzlich die Vertreterin und die Vertreter des TV Mülheim 
 Frau Gisela Müller, 
 Herrn Wolfgang Boos und 
 Herrn Herbert Nickenig. 

 
und darf Sie auf die Bühne bitten. 
 
Mülheim, meine Damen und Herren, liegt am Mittelrhein unweit von Koblenz in Rheinland-
Pfalz. 
 
17 Männer versammelten sich damals in einer Gaststube und verkündeten: 
„Gut Heil – ab heute hat die Gemeinde Mülheim einen Turnverein.“ 
Die Ortsjugend konnte schnell begeistert werden. Nach sechs Wochen hatten sich 32 
Mitglieder angemeldet. Beim ersten Stiftungsfest waren es schon 90 Mitglieder. 
 
Seit seiner Gründung bietet der TV den Bürgerinnen und Bürgern die Möglichkeit, sich in den 
unterschiedlichsten Abteilungen sportlich zu betätigen. Turnen und Handball sind bis heute 
die beliebtesten Sportarten.  
 
Sport wird beim TV für alle Altersklassen angeboten, ob im Breiten- oder im Leistungssport. 
Neben der sportlichen Betätigung legt der Turnverein großen Wert auf Vermittlung zentraler 
Werte für ein sportliches Miteinander. 
1998 erhielt daher der TV den Jugend-Förderpreis vom Minister des Innern und für Sport 
und des Landessportbundes Rheinland-Pfalz. 
Heute hat der Turnverein insgesamt 1655 Mitglieder, die in insgesamt 22 unterschiedlichen 
Abteilungen organisiert sind. Diese stolze Bilanz wurde erreicht, weil die Vereinsarbeit unter 
folgendem Motto steht: 
„Wer die Jugend hat, hat auch die Zukunft“. 
In diesem Sinne beglückwünschen wir Sie zu Ihrem Jubiläum und wünschen Ihnen für die 
Zukunft weiterhin viel Erfolg! 
 
 
 
Laudatio 
Turn- und Sportverein Reichenbach 05 e.V. (Baden-Württemberg) 
 
Wir wenden uns vom Mittelrhein etwas nach Süden und ich begrüße aus Baden-
Württemberg die Vertreter des TSV Reichenbach und bitte 
 
Herrn Harald Ehler, 
Herrn Bernhard Becker und  
Herrn Helmut Benz 
 
nach vorne. 
 
Reichenbach, meine Damen und Herren, liegt an den Höhenzügen des Nordschwarzwalds, 
direkt an der Schwarzwald-Bäderstraße. 
 
Der TSV wurde im Sommer 1905 von 30 Sportbegeisterten gegründet. Es entwickelte sich 
bis zum 1. Weltkrieg ein reger Sportbetrieb. 
 
Im Herbst 1921 kam es zum Zusammenschluss mit dem Fußballclub Alemannia zum 
„Arbeiter Turn- und Sportverein Reichenbach“. Von 1923 bis 1925 haben die Mitglieder in 
Eigenregie ihren Sportplatz gebaut. 
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1934 kam es – unter Druck der damaligen politischen Verhältnisse – zu einem weiteren 
Zusammenschluss mit der DJK Reichenbach. Seiher lautet der Vereinsname: Turn- und 
Sportverein Reichenbach. 
Bei Ausbruch des 2. Weltkrieges zählte der Verein 91 Mitglieder. Nach Kriegsende wurde 
der Sportplatz erfolgreich saniert, zugleich ein Vereinsheim und eine Turnhalle errichtet. 
 
Aufgrund der kommunalen Flächenplanung musste der Verein 1965 einer Wohnbebauung 
weichen und verlegt werden. Man konnte wieder durch großes ehrenamtliches Engagement 
ein neues Vereinsheim erbauen. Dieser Umzug und Neubau sollte sich noch zwei Mal 
wiederholen und 1980 wurde das dritte Haus in drei Jahrzehnten fertig gestellt! Auch dies ein 
Beleg dafür, wie die Sportvereine ihre Zukunft und ihr unmittelbares Umfeld immer wieder 
neu gestalten. 
 
Sein ursprünglich auf Fußball ausgerichtetes Sportangebot wurde in den 1970er und 1980er 
Jahren erweitert. Hinzu kamen u.a. Turnen, Damengymnasik und Leichtathletik. Seit 1987 
findet jährlich eine „Tag des Behindertensports“ statt. Und erst vor wenigen Tagen, am 5. 
Mai, war der TSV Reichenbach Gastgeber der baden-württembergischen 
Behindertenmeisterschaften – mit Veranstaltungen wie diesen übernehmen Sportvereine 
konkret Verantwortung an der Nahtstelle von Sport, Gesellschaft und Integration. 
 
Zu Beginn des Jubiläumsjahres hat der Verein mehr als 1.100 Mitglieder, darunter 400 aktive 
Jugendliche unter 18 Jahren.  
 
Der Deutsche Sportbund freut sich mit dem TSV Reichenbach über sein 100-jähriges 
Jubiläum. Herzlichen Glückwunsch. 
 
 
 
Laudatio 
Schwimmverein Würzburg 05 e.V. (Bayern) 
 
Geographisch wenden wir uns nun wieder etwas nach Norden in Richtung Main und ich bitte 
die Vertreterin und die Vertreter des Schwimmvereins Würzburg auf die Bühne. 
 
Frau Renate Lurz, 
Herrn Peter Lurz und 
Herrn Rainer Griebl. 
 
Ich heiße auch Sie herzlich Willkommen! 
Fast auf den Monat genau wurde vor hundert Jahren am 27. April 1905 der Schwimmverein 
Würzburg von schwimmbegeisterten Sportlern gegründet. Zu dieser Zeit war der 
Schwimmsport in Deutschland nicht sehr populär. Doch die Vereinsgründer bewiesen 
Weitblick! 
In den ersten zehn Jahren war die Vereinsarbeit vom Aufbau geprägt und Vieles wurde 
getan, den Schwimmsport in Würzburg und Umgebung zu verbreiten. 
Durch den 1. Weltkrieg ging das Interesse am Schwimmen zurück. 1922 wurde der 
Schwimmverein Würzburg wieder begründet und entfaltete nunmehr ein reges Vereinsleben. 
 
Heute kann der Verein mehr als 5.000 Mitglieder zählen. In sechs Abteilungen 
(Synchronschwimmen, Kraftdreikampf, Lauftreffs, Triathlon, Wasserball und Schwimmen) 
sind allein 600 Jugendliche aktiv. 
 
Auch spezielle Gesundheitsangebote für Senioren im Wasser- und Trockenbereich sowie 
Reha-Programme werden unter Anleitung von Fachpersonal und auf Grundlage des 
Qualitätssiegels „SPORT PRO GESUNDHEIT“ des Deutschen Sportbundes angeboten. 
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Schwimmen und Wasserball gehören zu den Markenzeichen des Vereins, der seit vielen 
Jahren Nationalspieler stellt. 
Die Liste der sportlichen Erfolge ist lang: Bei den Deutschen Meisterschaften im Wasserball 
konnte man 1996 und 1997 jeweils den 3. Platz belegen. 
Im Schwimmsport wurden mehrere Deutsche Meistertitel gefeiert. Die Mitglieder Thomas 
Lurz sowie Christian Hein nahmen 2004 an den Olympischen Spielen in Athen teil. Lurz 
wurde im selben Jahr Weltmeister über 10 km. Der Sport ist in diesem Verein in seiner Breite 
und Spitze gut vertreten. 
 
Auch das gesellschaftliche Engagement ist vielfältig und konkret: Besonders hervorzuheben 
ist die Benefizaktion „Laufen für krebskranke Kinder“ zu Gunsten der „Aktion 
Stammzellentherapie“ im Jahr 2001. Ein beachtlicher Betrag von 16.000,- DM konnte 
gespendet werden.  
 
Im vergangenen Jahr beteiligte sich der Schwimmverein Würzburg an der Austragung der 
Schwimmwettkämpfe der Special Olympics, einem Wettbewerb für Menschen mit geistiger 
Behinderung, unter der Schirmherrschaft von Hollywood-Schauspieler Ralf Möller. 
 
Ich danke Ihnen für Ihr großes Engagement und wünsche Ihnen weiterhin viel Erfolg für die 
nächsten 100 Jahre. 
Der Präsident des Deutschen Sportbundes hat in seiner Rede auf das vielfältige Angebots- 
und Leistungsspektrum des Sports und seiner Vereine hingewiesen. Das Motto der 
Gesellschaftskampagne des Deutschen Sportbundes bringt dieses Spektrum auf den Punkt: 
„Sport tut Deutschland gut!“ Die heute zu ehrenden Vereine sind ein lebendiger Beweis 
hierfür und stehen zugleich stellvertretend für die Vielfalt des Sports und seine hohe 
gesellschaftspolitische Bedeutung. Wir danken Ihnen, den Vereinen, und wünschen Ihnen für 
die Zukunft alles Gute. 
 
Ich darf nun den Bundespräsidenten und den Präsidenten des Deutschen Sportbundes 
bitten, die Verleihungen vorzunehmen. Vielen Dank. 
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Vereinsprofile 

Turnverein 1905 Mülheim e.V. (Rheinland-Pfalz) 
 
Der TV Mülheim wurde am 9. April 1905 gegründet. 17 Männer versammelten sich damals in 
einer Gaststube und verkündeten: „Gut Heil – ab heute hat die Gemeinde Mülheim einen 
Turnverein.“ 
Seit seiner Gründung bietet der TV den Bürgerinnen und Bürgern die Möglichkeit, sich in den 
unterschiedlichsten Abteilungen sportlich zu betätigen. Turnen und Handball sind bis heute 
die beliebtesten Sportarten. Sport wird beim TV für alle Altersklassen angeboten, im Breiten- 
und im Leistungssport. Neben der sportlichen Betätigung legt der Turnverein großen Wert 
auf Vermittlung zentraler Werte für ein sportliches Miteinander. 1998 erhielt daher der TV 
den Jugend-Förderpreis vom Minister des Innern und für Sport und des Landessportbundes 
Rheinland-Pfalz. Der Turnverein hat insgesamt 1655 Mitglieder, die in 22 unterschiedlichen 
Abteilungen organisiert sind. 
 
 

Turn- und Sportverein Reichenbach 05 e.V. (Baden-Württemberg) 
 
Der TSV wurde im Sommer 1905 von 30 Sportbegeisterten gegründet. Im Herbst 1921 kam 
es zum Zusammenschluss mit dem Fußballclub Alemannia zum „Arbeiter Turn- und 
Sportverein Reichenbach“. 1934 kam es – unter Druck der damaligen politischen 
Verhältnisse – zu einem weiteren Zusammenschluss mit der DJK Reichenbach. Seiher lautet 
der Vereinsname: Turn- und Sportverein Reichenbach. Nach Kriegsende wurde der 
Sportplatz erfolgreich saniert, zugleich ein Vereinsheim und eine Turnhalle errichtet. 
Aufgrund der kommunalen Flächenplanung musste der Verein 1965 einer Wohnbebauung 
weichen und verlegt werden. Man konnte durch großes ehrenamtliches Engagement ein 
neues Vereinsheim erbauen. Umzug und Neubau sollten sich noch zwei Mal wiederholen 
und 1980 wurde das dritte Haus in drei Jahrzehnten fertig gestellt. 
Sein ursprünglich auf Fußball ausgerichtetes Sportangebot wurde in den 1970er und 1980er 
Jahren erweitert. Hinzu kamen u.a. Turnen, Damengymnastik und Leichtathletik. Seit 1987 
findet jährlich eine „Tag des Behindertensports“ statt. Am 5. Mai 2005 war der TSV 
Reichenbach Gastgeber der baden-württembergischen Behindertenmeisterschaften. 
Zu Beginn des Jubiläumsjahres hat der Verein mehr als 1.100 Mitglieder, darunter 400 aktive 
Jugendliche unter 18 Jahren.  
 
 

Schwimmverein Würzburg 05 e.V. (Bayern) 
 
Am 27. April 1905 wurde der Schwimmverein Würzburg gegründet. Heute kann der Verein 
mehr als 5.000 Mitglieder zählen. In sechs Abteilungen (Synchronschwimmen, 
Kraftdreikampf, Lauftreffs, Triathlon, Wasserball und Schwimmen) sind allein 600 
Jugendliche aktiv. 
Auch spezielle Gesundheitsangebote für Senioren sowie Reha-Programme werden unter 
Anleitung von Fachpersonal und auf Grundlage des Qualitätssiegels „SPORT PRO 
GESUNDHEIT“ des Deutschen Sportbundes angeboten. 
Schwimmen und Wasserball gehören zu den Markenzeichen des Vereins, der seit vielen 
Jahren Nationalspieler stellt. Die Liste der sportlichen Erfolge ist lang: Bei den Deutschen 
Meisterschaften im Wasserball konnte man 1996 und 1997 jeweils den 3. Platz belegen. Im 
Schwimmsport wurden mehrere Deutsche Meistertitel gefeiert. Die Mitglieder Thomas Lurz 
sowie Christian Hein nahmen 2004 an den Olympischen Spielen in Athen teil. Lurz wurde im 
selben Jahr Weltmeister über 10 km. Der Sport ist in diesem Verein in seiner Breite und 
Spitze gut vertreten. 
Auch das gesellschaftliche Engagement ist vielfältig und konkret: Besonders hervorzuheben 
ist die Benefizaktion „Laufen für krebskranke Kinder“ zu Gunsten der „Aktion 
Stammzellentherapie“ im Jahr 2001. Im vergangenen Jahr beteiligte sich der Schwimmverein 
Würzburg an der Austragung der Schwimmwettkämpfe der Special Olympics, einem 
Wettbewerb für Menschen mit geistiger Behinderung. 
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Ansprache 

Rainer Brechtken 
Präsident des Deutschen Turner-Bundes 
 
 
 
 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
Bundespräsident a.D. Roman Herzog hat anlässlich des Holocaust-Gedenktages 1999 
Folgendes ausgeführt und ich will es mit einer kleinen Abwandlung zitieren: 
 
„Wenn ein Verband versucht, in und mit seiner Geschichte zu leben, dann ist er gut beraten, 
in und mit seiner ganzen Geschichte zu leben und nicht nur mit ihren guten und erfreulichen 
Teilen. Für mich ist jeder Versuch, die Verbrechen des Nationalsozialismus aus der 
geschichtlichen Erinnerung auszublenden, letztlich eine besondere Form intellektueller 
Feigheit.“ 
 
Ich will an dieser Stelle Originale sprechen lassen: 
 
Am 23. März 1933, knapp sechs Wochen nach der Machtergreifung durch die 
Nationalsozialisten am 31. Januar, hat der Vorstand der Deutschen Turnerschaft Folgendes 
verlautbart: 
 
„Der Vorstand der Deutschen Turnerschaft, der am heutigen Tage zum ersten Mal 
zusammentrat, hat die folgende Entschließung gefasst: 
Der Vorstand der Deutschen Turnerschaft begrüßt aus vollem Herzen die Welle der 
nationalen Erhebung, die zurzeit durch das deutsche Volk hindurchgeht. Wenn je ein Volk in 
der Geschichte, so hat das deutsche es in der Gegenwart nötig, sich auf die eigene Kraft zu 
besinnen und mit Würde und Stolz die Werte zu betonen, die aus dem deutschen Volkstum 
im Laufe der Jahrtausende sich ergeben haben. 
Seit ihrer Gründung ist es Aufgabe der Deutschen Turnerschaft gewesen, dem ganzen 
deutschen Volk und dem Vaterlande zu dienen. Die Pflege deutschen Volksbewusstseins 
und vaterländischer Gesinnung ist die Grundlage ihrer Arbeit und daher auch in der Satzung 
der Deutschen Turnerschaft verankert. Jederzeit hat die Deutsche Turnerschaft auf der 
Grundlage nationaler und sozialer Gesinnung gearbeitet, nach dem Umsturz des November 
1918 auch um den Preis zahlreicher Absplitterungen, persönlicher Bedrückungen und 
behördlicher Bekämpfung aus politischen Gründen. 
Aus diesem Geiste heraus fordert der Vorstand der Deutschen Turnerschaft alle Vereine der 
DT auf, sich mit aller Kraft der nationalen Erhebung des deutschen Volkes und ihren Führern 
zur Mitarbeit zur Verfügung zu stellen.“ 
 
Der Hauptausschuss der Deutschen Turnerschaft hat im April 1933 folgende Beschlüsse 
gefasst (auszugsweise zitiert): 
 
„Der Hauptausschuss wolle sofort durch den Vorstand eine Umarbeitung der DT- Satzung in 
dem Sinne vornehmen lassen, dass in Ihnen der Grundsatz des Führers und der Führung 
stark zum Ausdruck kommt und dass im §2 Wehrhaftigkeit als Ziel turnerischer Arbeit 
ausdrücklich bezeichnet wird.“ 
 
„Mitglieder der Deutschen Turnerschaft, welche bisher einer marxistischen Partei angehört 
haben, können nur dann Turner bleiben, wenn sie eine schriftliche Erklärung darüber 
abgeben, dass sie den marxistischen Glauben an die Internationale und an den 
Klassenkampf nicht teilen, und wenn ihre Persönlichkeit die Annahme rechtfertigt, dass sie 
auch innerlich für die nationale Sache gewonnen werden können. 
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Der Hauptausschuss bekennt sich einstimmig zum arischen Grundsatz. Der Hauptausschuss 
beschließt, vorbehaltlich der Genehmigung durch den nächsten Deutschen Turntag, den 
Arierparagraphen in die Satzung der Deutschen Tunerschaft aufzunehmen.“ 
 
Ziel nach den eigenen Aussagen, insbesondere des DT-Vorsitzenden Edmund Neuendorff, 
war ein judenfreies Deutsches Turnfest 1933 in Stuttgart zu garantieren. 
 
Die von der Deutschen Turnerschaft beschlossene Form des Arierparagraphen ging in ihrem 
Inhalt über die später erlassenen Rassengesetze der Nazis hinaus. 
 
 
Lassen sie mich nun aus den Lebenserinnerungen einer jüdischen Sportlerin zitieren: 
 
„Abschied vom Turnverein 
 
Ich wandere den gewohnten Weg, meinen liebsten Abendspaziergang seit zwanzig Jahren. 
Genau eine halbe Stunde brauche ich immer dazu, denn ich bin gewohnt, rasch zu 
schreiten, während ich mir in der Vorfreude der kommenden Genüsse ein Liedchen summe. 
Diesmal ist es anders. Schwer und schleppend sind meine Schritte, und je näher ich meinem 
Ziele komme, desto langsamer wird mein Gang. Ich schelte mich kindisch oder selbstsüchtig. 
Was ist denn geschehen? Nichts. Mein Kummer schrumpft zu einer Belanglosigkeit 
zusammen gegenüber den Sorgen der zahlreichen Glaubensgenossen, an deren Tür die Not 
pocht, weil sie ihre Existenz verloren haben und gezwungen sind, neue, kärgliche 
Nahrungsquellen für sich und ihre Familien zu erschließen. 
 
Ich aber nehme es tragisch, weil ich als Nichtarierin aus einem Verein ausgeschlossen 
worden bin. Oder ist dies einer der kleinen Nadelstiche, die eine Seele tiefer verwunden 
können, als die Faustschläge des Schicksals? Ich gebe es auf, mich gegen meine Gefühle 
zu wehren und gehe weiter, immer langsamer. Der leere Koffer in meiner Linken wiegt wie 
eine Zentnerlast. Bald wird er gefüllt sein und mir dann vielleicht bedeutend leichter scheinen 
als jetzt, denn – dann wird es überstanden sein. 
Widerstrebend biege ich um die letzte Ecke, denn nun bin ich fast angelangt. Ich möchte 
nicht aufblicken und tue es doch, um es nicht zu sehen, das große rote Haus mit den hohen, 
schlanken, hell erleuchteten Fenstern, aus denen um diese Abendstunde immer fröhlicher 
Gesang aus jugendlichen Kehlen erschallt. 
Endlich gebe ich mir einen Ruck und trete ein, bemüht, mir in Haltung und Gesichtsausdruck 
den Anschein ruhigen Gleichmuts zu geben. 
Unten, in dem behaglichen Vorraum, sitzt der Vereins-Kassierer, vor dessen gewohntem, 
freundlich jovialen Gruß ich heute flüchten möchte. Vergebens, er hat mich erkannt und 
begrüßt mich – wie immer. 
„Ich muss doch meinen Austritt anmelden. Kann ich das bei Ihnen tun?“ frage ich, ohne ihn 
anzublicken. 
Meine Stimme klingt mir fremd. 
„Bitte sehr“ antwortet er höflich und deutet auf einen kleinen Stoß von weißen Zetteln. „Das 
sind alle Abmeldungen. Da hat man mit den Leuten (er meint einige Herren vom Vorstand) 
schon so viele Jahre gut zusammengearbeitet, man ist an sie gewöhnt und jetzt….. Es muss 
halt sein!“ flüstert er mir vertraulich zu.“ 
 
(Zitiert aus einem Aufsatz von Prof. Dr. Lorenz Peiffer, Hannover) 
 
 
Entscheidend ist noch folgende Feststellung. Der Ausschluss jüdischer Mitglieder aus der 
Deutschen Turn- und Sportbewegung war einer der ersten Maßnahmen zur Ausgrenzung 
und Entrechtung der jüdischen Bevölkerung. 
Die Geschichte des Rassismus und Antisemitismus in Deutschland zeigt, dass Ausgrenzung 
der erste Schritt auf dem Weg zur endgültigen physischen Vernichtung der Juden war. 
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Es darf kein Vergessen, es darf keinen Schlussstrich geben. 
 
Das Präsidium des Deutschen Turner-Bundes hat für die diesjährige Verleihung der Flatow-
Medaille im Rahmen des Internationalen Deutschen Turnfestes 2005 in Berlin, bewusst das 
Jüdische Museum als Verleihungsort gewählt. 
Bei den Vertretern des Museums möchte ich mich für die Kooperation recht herzlich 
bedanken.  
Wir haben diese Verleihung ganz bewusst in den Rahmen eines Symposions zur Turn- und 
Sportgeschichte – zur kritischen Sportgeschichte – gestellt, das heute Vormittag am gleichen 
Ort stattgefunden hat. 
Darüber hinaus darf ich auf die Ausstellung verweisen, die hier in Zusammenarbeit mit dem 
Sportmuseum Berlin gezeigt wird: „Sport unter dem Davidsstern“. 
 
Weil wir der Meinung sind, dass es kein Vergessen und keinen Schlussstrich geben darf um 
Konsequenzen für die Zukunft zu ermöglichen, hat der Deutsche Turner-Bund als eine seiner 
höchsten Auszeichnungen die Flatow-Medaille geschaffen. Sie wird für sportliche Leistung 
und charakterliches Vorbild verliehen. 
 
Die erste Verleihung dieser Auszeichnung fand anlässlich des Deutschen Turnfestes in 
Berlin 1987 statt. 
Alfred und Gustav Felix Flatow waren Cousins. Alfred Flatow wurde 1869 in Danzig geboren, 
er war erfolgreicher Turner, Olympiasieger 1896, mehrfacher Turnfestsieger, Turnwart und 
ist durch Veröffentlichungen zum Turnwesen hervorgetreten. Er ist wie viele seiner 
Glaubensgenossen 1933 aus der Sportbewegung ausgeschlossen worden. Gustav Felix 
Flatow wurde 1875 geboren, war ebenfalls Olympiasieger 1896. 
Beide Cousins wurden in das KZ Theresienstadt deportiert, wo sie ermordet wurden.  
 
Ich darf auf die Dokumentation der Broschüre zur Flatow-Medaille verweisen, die Ihnen 
heute vorliegt: 
 
 
Die Flatow-Medaille hat folgenden Text: 
 
STIFTUNGS-URKUNDE 
 
Zum Gedenken an Alfred und Gustav Felix Flatow stiftet der Deutsche Turner-Bund auf 
Beschluss des Präsidiums vom 7.3.1986 als regelmäßig zu vergebender Ehrenpreis die 
 
FLATOW-MEDAILLE 
 
Sie wird bei Deutschen Turnfesten an durch Leistung und Beispiel herausragende 
Turnfestsiegerinnen und Turnfestsieger verliehen. 
Mit dieser Flatow-Medaille soll eine posthume Ehrung für die Turner Alfred und Gustav Felix 
Flatow erfolgen, die als Juden im Vollzug des „Arierparagraphen“ 1933 gezwungen wurden, 
ihre Mitgliedschaft in ihren Vereinen aufzugeben und die im Konzentrationslager 
Theresienstadt eines gewaltsamen Todes starben. 
Der Ehrenpreis soll die Erinnerung an Alfred und Gustav Felix Flatow wach halten und immer 
neu beleben. 
 
Die Medaille wird erstmals beim Deutschen Turnfest Berlin 1987 vergeben. 
 
Berlin, 31.Mai 1987 
Das Präsidium des Deutschen Turner-Bundes 
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Meine Damen und Herren, 
der Deutsche Turner-Bund verleiht die Flatow-Medaille anlässlich des Internationalen 
Deutschen Turnfestes Berlin 2005 an die Orientierungsläuferin Frauke Schmitt Gran, die 
Trampolinturnerin Anna Dogonadze und den Trampolinturner Henrik Stehlik. 
 
Bevor DTB-Vizepräsidentin Prof. Dr. Gertrud Pfister die Laudatio für die zu Ehrenden 
vortragen wird, freue ich mich ganz besonders, mit Herrn Dr. Graumann ein 
Präsidiumsmitglied des Zentralrates der Juden für ein Grußwort ankündigen zu dürfen. 
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Ansprache 

Dr. Dieter Graumann 
Präsidiumsmitglied des Zentralrats 
der Juden in Deutschland 
 
Sehr geehrter Herr Bundespräsident,  
Sehr geehrter Herr Bundesinnenminister, 
Sehr geehrter Herr Senator Böger, 
Sehr geehrter Herr Präsident Brechtken, 
Sehr geehrter Herr Präsident von Richthofen, 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
 
Zunächst einmal möchte ich mich bei Ihnen bedanken, dass ich heute zu Ihnen sprechen 
kann. 
Natürlich begrüßt der Zentralrat aus vollem Herzen, dass Sie die Flatow Medaille vergeben 
in Gedenken an jüdische Sportler, die in der Nazizeit ausgestoßen, gejagt und ermordet 
wurden. 
Dass Sie diese Schicksale in Erinnerung halten, ehrt Sie alle wirklich.  
Dass Sie das tun, ist in der Tat vorbildlich. Und wir schätzen das zu Recht wirklich 
außerordentlich. 
Denn wichtig ist doch, dass gerade junge Menschen von heute sehen, wohin Intoleranz, 
Rassismus und Antisemitismus führen – wenn man ihnen nicht frühzeitig entschlossen 
begegnet. 
 
Lassen Sie mich aber gleich einige offene Worte sprechen:  
Was heute hier geschieht, ist nach wie vor absolute Ausnahme. 
Denn: In vielen Bereichen, zum Beispiel in vielen Großunternehmen, in Ministerien, aber 
auch in vielen Bereichen des Sports ist die  Bereitschaft, die eigene Verstrickung im 
Nationalsozialismus aufzuarbeiten, doch leider bis heute nicht besonders ausgeprägt. 
 
Bleiben wir aber, aus gegebenem Anlass natürlich, beim Sport. 
Viele Bereiche im Sport in Deutschland tun sich noch immer sehr schwer damit, die 
Verstrickungen, Verfehlungen, die Untaten und Schandtaten in den eigenen Reihen von 
damals anzusprechen, zu untersuchen und offen zu legen. 
Warum ist das eigentlich so? 
Dass persönliche Interessen im Spiel wären, kann inzwischen ausgeschlossen werden.  
Denn die Funktionäre von heute sind natürlich ganz andere als jene, die zu jener Zeit 
agierten und sich oft so schuldig machten. 
Warum dann diese Verweigerung von Offenheit? 
Ist es die Furcht, der eigene Verband oder Verein könne im Ansehen Schaden nehmen, 
wenn man über die Fehlleistungen von damals offen spricht? 
Ist es ein Gefühl von Kameradenhaftung, von falsch verstandener Kameraderie, ein 
besonderer Corpsgeist, der dazu führt, dass die Funktionäre von heute meinen, die 
Funktionäre von damals noch heute schützen zu sollen?  
 
Tatsache ist doch: Viele Sportvereine, gerade auch die großen und ganz großen,  
verweigern bis heute jede Offenheit in dieser Frage.  
Schnell gehen die Jalousien herunter, wenn nach dem Verhalten der Vereine und seiner 
Funktionäre in jener Zeit gefragt wird – und in der Regel hört man dann lediglich Floskeln, 
die oft mehr verbergen als offenbaren. 
 
Wahr ist auch: Ja, der deutsche Sport hat sich damals mehr als schuldig gemacht.  
Massenweise wurden Juden, nur weil sie Juden waren, aus den Vereinen und Verbänden 
hinausgejagt.  
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Menschen, die über Jahre hinweg treue Kameraden und engagierte Mitglieder gewesen 
waren, wurden schnell, erbarmungs- und herzlos verraten.  
Man grüßte sie nicht mehr, sie wurden gemieden, verletzt, einfach ignoriert, oft auch 
denunziert.  
Das Gewissen und die Menschlichkeit hatten eine lange Auszeit in Deutschland und im 
deutschen Sport.  
Und dass jüdische Sportkameraden vor aller Augen gequält, missachtet, geschlagen, 
gedemütigt, entrechtet – und am Ende auch massenweise ermordet wurden, hat im 
deutschen Sport damals keinen groß gestört.  
Die Meisterschaften, die Sportfeste- die Turnfeste insbesondere - gingen munter und fröhlich 
und judenrein weiter.  
Es war eine Zeit von Schuld und Schimpf und Schande für den deutschen Sport. 
 
Und wichtig ist es gerade heute, darüber zu sprechen.  
Denn es gab auch Unterschiede. Im dunklen Meer gab es einige ganz wenige, winzige, 
weniger dunkle Inseln. Da war zum Beispiel ein Verein wie Bayern München, der immerhin 
lange versuchte, seine jüdischen Mitglieder einigermaßen zu schützen.  
Freilich: in den allermeisten Vereinen war es anders. Oft schien es, als ob man dort 
jahrelang nur darauf gewartet habe, sich der jüdischen Mitglieder endlich zu entledigen, mit 
bösartiger Häme, oft mit gerade sadistischer Freude. 
Das war so in den allermeisten Vereinen in Deutschland. 
Das wird heute aber konsequent verdrängt und vergessen. 
 
In dieses Bild passt auch, dass die jüdischen Sportler bis heute vielfach unerwähnt bleiben. 
Jüdische Sportler in Deutschland: 
Einst totgemacht - heute totgeschwiegen. 
Auch der eben erst lobend genannte Verein Bayern München erwähnt heute etwa nie mehr –
schämt man sich dessen vielleicht? -, dass er seine erste deutsche Meisterschaft, die von 
1932, auch Juden verdankt: Sowohl der damalige Präsident wie der Trainer wie der 
Jugendleiter waren jüdisch.  
Erster jüdischer Nationalspieler im deutschen Fußball-Team war 1911 Julius Hirsch, der 
später in Auschwitz ermordet wurde. Er wurde aus den Annalen einfach gestrichen ebenso 
wie Gottfried Fuchs, der 1912 beim Olympischen Fußballturnier beim 16:0 gegen Russland 
ganze 10 Tore für Deutschland erzielte – ein bis heute unerreichter Rekord, von dem auch 
ein Uwe Seeler, ein Gerd Müller oder Jürgen Klinsmann nur träumen können. Aber wer weiß 
das heute schon? 
Schweigen allenthalben. Und auch der „Kicker“ verschweigt konsequent, dass er von Walter 
Bensemann, einer Journalistenlegende und einem Juden, gegründet wurde. 
Nur Beispiele – so viele mehr gibt es:  
Beispiele für das Verschweigen und Verdrängen und Vergessen von jüdischen Sportlern. 
 
Aber warum sollen die Vereine denn besser sein als ihre Verbände?  
Der große DFB etwa, der in jener Zeit besonders viel Schimpf und Schande auf sich lud und 
sich nach dem Krieg sogar noch die moralische Niedertracht leistete, Funktionäre, die sich 
als ehr- und gewissenlos erwiesen hatten, in höchste Funktionen zu hieven –sogar in 
allerhöchste Funktion, und das sogar bis in die sechziger Jahre hinein, wofür nun endlich 
eine Entschuldigung fällig wäre – der große DFB also hat zwar entsprechende 
Untersuchungen anfertigen lassen, freilich mit sehr weichgespülter Darstellung. 
Verharmlosung statt Transparenz – das befördert die Glaubwürdigkeit nicht. Und für diesen 
Herbst ist nun endlich eine neue, ehrlichere Untersuchung angekündigt. Lobenswert, und 
hoffen wir, dass es auch so kommt. 
 
Und daher, meine Damen und Herren, seien Sie mir nicht böse, wenn ich Ihnen sage:  
Dass Sie heute hier diese Medaille verleihen in Gedenken an jüdische Sportler von damals 
ist wirklich ehrenhaft und eindrucksvoll. Und ich bin wirklich tief bewegt.  
Sie setzen damit ein so wichtiges Zeichen.  
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Und was Sie tun ist in der Tat vorbildlich – auch in wörtlichem Sinne:  
Andere sollten es sich zum Vorbild nehmen. 
Ich appelliere daher an den gesamten deutschen Sport, die Verstrickungen und 
Verfehlungen von damals in allen Bereichen, in den Verbänden und in den Vereinen, endlich 
offenzulegen.  
 
Es ist Zeit! Nach sechzig Jahren ist es endlich allerhöchste Zeit! 
Wann eigentlich, wenn nicht jetzt? 
 
Nicht verharmlosen, nicht vertuschen, nicht verschweigen.  
Nur wer offen und aufrichtig die Verfehlungen von früher anspricht, hat überhaupt die 
Chance, und beweist auch seinen Willen, sie in Zukunft zu vermeiden.  
Nur wer ehrlich und offen ist, anderen und sich selbst gegenüber, gewinnt die 
Glaubwürdigkeit, die nötig ist, um andere zu überzeugen. 
 
Aber das alles macht natürlich auch nur einen Sinn, wenn wir die Erfahrungen von damals 
auch nutzen und sie mit dem Tun von heute verbinden.  
Und dazu gehört: Den Anfängen zu wehren. 
Denn: Auch heute gibt es im Sport Vorfälle von Rassismus und auch von Antisemitismus. 
Und nicht immer findet man dann im Sport die nötige Entschlossenheit und Sensibilität. 
 
Lassen Sie mich dazu über ein konkretes Beispiel berichten, das ich selbst erlebt habe. 
Denn ich selbst bin auch Präsident von Makkabi Frankfurt, des größten jüdischen 
Sportvereins in Deutschland. Und erst vor vier Jahren mussten wir in unseren Jugendspielen 
eine hässliche Serie von widerlichen antisemitischen Vorfällen erleben. Unsere Spieler 
wurden antisemitisch angepöbelt, immer wieder, sogar geschlagen. 
Der zuständige Fussballverband aber weigerte sich damals hartherzig und kaltschnäuzig 
monatelang, sich mit diesem Thema überhaupt zu befassen, was wiederum von einigen als 
Signal aufgefasst wurde, dass man Juden weiter ungestraft beschimpfen und schlagen dürfe 
im Sport.  
Und erst als es zu einem Medienrummel bundesweit kam – und sogar die Tagesthemen und 
der Spiegel und n-tv und andere darüber berichteten -, erst dann bequemte sich der 
Fußballverband dazu, uns zu einem Gespräch zu laden und tätig zu werden. 
Nur unter Druck geschah das alles und höchst widerwillig.  
Aber: Keinesfalls aus Überzeugung. Ganz im Gegenteil. Ein moralisches Engagement war – 
und ist bis heute - nicht zu erkennen. Ein Engagement des Herzens war – und ist -  das 
nicht! 
Und: Der heutige DFB Präsident Dr. Theo Zwanziger, als damaliger Repräsentant des DFB, 
war damals übrigens einer der ganz wenigen, die mit wirklichem und glaubwürdigem  
Engagement überzeugten. Und es ist sehr schön, dass ein solcher Mann nun in einer 
solchen Funktion tätig sein kann. 
 
Wir alle müssen doch aber verstehen: 
Der Sport, den wir alle so sehr lieben, steht für Werte, für Anstand, Offenheit, für Fairness für 
Menschlichkeit und Toleranz.  
Wenn nun gerade der Sport von Feinden der Freiheit missbraucht wird, um Rassismus, 
Antisemitismus und Menschenfeindlichkeit zu transportieren, ist das ein Skandal.  
Und die Sportfunktionäre von heute müssen doch die allerersten sein, die entschlossen 
dagegen aufstehen müssten. 
Und sie müssen das tun, nicht unter Druck, nicht aus bloßem Pflichtgefühl, sondern mit Herz 
und Leidenschaft. 
Nur wer selbst überzeugt ist, kann auch andere überzeugen. 
 
Wer aber nur in Sonntagspredigten von der Toleranz im Sport spricht, sich dann aber im 
Alltag dann doch lieber entschließt weg zu sehen, der machte sich unglaubwürdig. 
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Und wenn wir etwas aus der Vergangenheit lernen, dann ist es doch: 
Feigheit, Wegsehen, wenn Unrecht geschieht, ist eine Schande.  
Und gerade im Sport müssen die Funktionäre glaubwürdige Vorbilder sein und Engagement 
und Zivilcourage auch wirklich vorleben. 
Gerade im Interesse der jungen Menschen, die ihnen anvertraut sind. 
 
Dann meine Damen und Herren, wenn die Fehler und Schandtaten der Vergangenheit 
wirklich transparent werden und wir die Lehren auch nutzen, um entschlossen gemeinsam 
heute gegen das Unrecht kämpfen und glaubwürdig für die Toleranz und für die 
Menschlichkeit einstehen – dann hat auch der Sport in Deutschland seine allerbeste Zeit erst 
noch vor sich! 
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Laudationes 

Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister 
Vizepräsidentin des Deutschen Turner-Bundes 
 
 
 
Laudatio Anna Dogonadze (Trampolinturnen) 
 

 
 
Der Deutsche Turner-Bund verleiht die Flatow-Medaille für ihre langjährig erbrachte 
sportliche Leistung sowie in Würdigung ihrer vorbildhaften Persönlichkeit an die 
 
Trampolinturnerin Anna Dogonadze (MTV Bad Kreuznach). 
 
Es war Freitag, der 20. August 2004 später Nachmittag: bei den Olympischen Spielen in 
Athen ging für eine der erfolgreichsten Trampolinturnerinnen ein Traum in Erfüllung: Anna 
Dogonadze gewann die Goldmedaille im Trampolinturnen.  
Während des gesamten Wettkampfes wirkte sie ruhig und souverän. Sie gewann den 
Wettkampf ihres Lebens, weil sie ihre Ruhe und Konzentration bewahrt hatte. Dabei hatte sie 
sich kurz zuvor eine dumme Fußverletzung zugezogen und Erinnerungen wurden wach an 
die Spiele von Sydney 2000. Dort war sie angereist als absolute Favoritin auf die 
Goldmedaille, doch eine fiebrige Erkältung verhinderte ihre Bestform. Eine 
Unkonzentriertheit, ein Fehltritt und vorbei war die Medaille.  
 
Doch dieses Mal in Athen ließ sie sich nichts anmerken. Sie turnte zwei Durchgänge 
souverän durch und war die verdiente Olympiasiegerin, die sich richtig freuen konnte – 
zuerst mit dem Bundestrainer, dann mit der Mannschaft und schließlich zu Hause mit ihrem 
Verein, der gesamten Stadt Bad Kreuznach. Und eigentlich feiert sie immer noch.... 
 
Anna Dogonadze ist die sportlich erfolgreichste Trampolinturnerin des Deutschen Turner-
Bundes. Dabei startet sie erst seit ihrer Einbürgerung im Mai 1998 für den Deutschen 
Turner-Bund. Zuvor war sie bereits in ihrer Heimat Georgien, wo sie 1973 geboren wurde, 
eine erfolgreiche Turnerin mit Medaillen auf internationaler Ebene.  
 
Nach der Europameisterschaft 1996 in Frankreich entschloss sie sich der Liebe wegen, mit 
ihrer kleinen Tochter nach Deutschland, genauer nach Hannover umzusiedeln. Sie wurde im 
deutschen Trampolinlager mit offenen Armen empfangen und schon bald fühlte sie sich wohl 
in der Trampolinfamilie der TGJ Salzgitter, wo sie hervorragende Trainingsmöglichkeiten 
vorfand. Nach der von ihr angestrebten Einbürgerung wurde sie gleich bei der EM 1998 in 
Dessau Europameisterin für ihre neue Heimat.  
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Anfang 1999 wechselte sie innerhalb des Deutschen Turner-Bundes zum MTV Bad 
Kreuznach, wo sie heute ihren Lebensmittelpunkt hat für den sie bis heute startet. Hier setzte 
sie ihre Erfolge fort mit Medaillen bei Welt- und Europameisterschaften im Einzel sowie im 
Synchronturnen mit ihrer langjährigen Partnerin Tina Ludwig.  
 
Durch ihre freundliche und aufgeschlossene Art ist Anna Dogonadze ein beliebtes Mitglied 
der Nationalmannschaft und Vorbild für viele Nachwuchsturnerinnen und -turner. So ist es für 
sie selbstverständlich, dass sie neben ihrem eigenen Training in ihrem Verein als 
Nachwuchstrainerin engagiert ist und ihre Freude am Trampolinturnen weitergibt. 
 
Anna Dogonadze ist Vorbild für viele, weil sie gezeigt hat, sich allein in der Fremde zu 
behaupten, Leistungssport auf Weltniveau zu betreiben, sich um die Erziehung ihrer Tochter 
zu kümmern und sich gleichzeitig in die soziale Umgebung ihres Vereins einzubringen. 
 
Anna Dogonadze ist eine würdige Preisträgerin der Flatow-Medaille. 
 
 
 
Laudatio Frauke Schmitt Gran (Orientierungslauf) 
 

 
 
Der Deutsche Turner-Bund verleiht die Flatow-Medaille für ihre langjährig erbrachte 
sportliche Leistung sowie in Würdigung ihrer vorbildhaften Persönlichkeit an die 
 
Orientierungsläuferin Frauke Schmitt Gran (TV Lahr und Halden Skiklubb). 
 
Es wird nicht wenige unter Ihnen geben, verehrte Anwesende, denen der Name Frauke 
Schmitt Gran bislang nicht bekannt ist. Dabei ist ihr sportlicher Werdegang, einhergehend 
mit der Entwicklung ihrer Persönlichkeit durchaus einer größeren öffentlichen Beachtung 
wert, wie Sie nach meinen Ausführungen feststellen werden.  
 
Frauke Schmitt, Jahrgang 1969, kam in der badischen OL-Metropole TV Lahr im 5. Schuljahr 
mit dem Orientierungslauf in Verbindung und bewies Talent. Schnell durchlief sie im Jugend- 
und Juniorinnen-Bereich die Kader des Turner-Bundes und stand 1987 mit 18 Jahren als 
jüngste Läuferin im DTB-Team bei der Weltmeisterschaft in Frankreich. Bis zu ihrem 
Rücktritt vom internationalen Leistungsport im Jahr 2001 nahm Sie an jeder 
Weltmeisterschaft teil, insgesamt achtmal hintereinander.  
 
Bei den ersten Weltmeisterschaften konnte sie sich an die skandinavisch dominierte 
Weltspitze im Orientierungslauf herantasten. Der Durchbruch zur absoluten Weltspitze 
begann mit ihrer Idee, ihr Studium in die Heimat des Orientierungslaufes Norwegen zu 
verlegen und dort systematisch mit den Spitzenathleten zu trainieren. Sie zog nach Halden 
(Norwegen) schon bei der WM 1993 in den USA zeichnet sich ab, dass Frauke mit den 
stärkesten Skandinavierinnen mithalten konnte. 
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1995 – bei der WM in Detmold – erzielte sie für den Deutschen Turner-Bund mit Platz 5 auf 
der Mitteldistanz, den bis dahin größten Erfolg für den Orientierungslauf in Deutschland.  
 
Aber es kam noch besser – für Frauke Schmitt – und auch für den Orientierungslauf in 
Deutschland: Frauke fand ihr privates Glück, indem sie den Haldener Björn Axel Gran 
heiratete, mit dem sie zusammen mit Sohn Olav bis heute in Norwegen lebt. Und sportlich 
erzielte sie mit dem Gewinn der Bronzemedaille bei der WM 1999 in Schottland ihren 
größten sportlichen Erfolg. Es ist noch heute die bisher einzige WM-Medaille im 
Orientierungslauf für Deutschland in der Domäne der Skandinavier. 
 
Trotz ihres sportlichen Ehrgeizes und ihres Leistungsstrebens bewahrte Frauke Schmitt 
Gran stets ihre prägende Charaktereigenschaft, auf das Leben um den Sport herum zu 
achten, auch nach links und rechts zu schauen. Dafür steht eine Episode aus einem OL-
Wettkampf in Finnland, der bei uns viel zu wenig bekannt geworden ist: 
Am 15. Juni 2001 startete Frauke Schmitt Gran für ihren norwegischen Verein Halden 
Skiklubb bei der „Jukola“-Staffel, einer der größten und bedeutenden jährlichen OL-
Veranstaltung in Finnland. Sie war die erste von vier Läuferinnen ihrer Staffel, die große 
Aussicht auf einen Erfolg hatte. Mitten im Lauf bemerkte sie vor sich die russische Läuferin 
Anna Fadejewa, die sich durch eine starke Blutung am Oberschenkel lebensbedrohlich 
verletzt hatte. Frauke Schmitt Gran stoppte ihren Lauf in sportlich günstiger 
Ausgangsposition und brachte die Blutung mit Hilfe ihres Trikots durch Abbinden zum 
Stillstand bis weitere Hilfe kam und die Läuferin ins Krankenhaus gebracht werden konnte. 
Sie lief danach für ihr Team zum Staffel-Wechsel weiter, den Anschluss an die Spitze hatte 
sie natürlich verloren. Nach Auffassung der Ärzte hat Frauke Schmitt Gran durch ihr 
Eingreifen der russischen Läuferin das Leben gerettet. 
 
Für ihre vorbildliche Persönlichkeit als Spitzensportlerin steht auch, dass sie sich nach 
Abschluss ihrer internationalen Karriere auch weiter um die Entwicklung ihrer Sportart 
kümmert und auch hier Verantwortung übernommen hat. Die Wahl-Norwegerin engagiert 
sich als Vertreterin des deutschen Orientierungslaufs in der Fachkommission für das 
Wettkampfwesen im Weltverband, der Internationalen Orientierungslauf Föderation (IOF). 
 
Solche Athleten-Persönlichkeiten wie Frauke Schmitt Gran benötigen wir mehr. Vielleicht ist 
die heutige Auszeichnung ja auch ein Anreiz und Vorbild für andere. Wir setzen unsere 
Hoffnung darin. 
 
Frauke Schmitt Gran, unsere badische Orientierungsläuferin aus Norwegen, ist eine würdige 
Preisträgerin der Flatow-Medaille. 
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Laudatio Henrik Stehlik (Trampolinturnen) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Deutsche Turner-Bund verleiht die Flatow-Medaille für seine langjährig erbrachte 
sportliche Leistung sowie in Würdigung seiner vorbildhaften Persönlichkeit an den 
 
Trampolinturner Henrik Stehlik (TGJ Salzgitter) 
 
Sein Stern am internationalen Trampolin-Himmel ging auf bei der WM 2003 im eigenen 
Land: In Hannover wurde er zunächst Weltmeister mit der Mannschaft und holte sich am 
nächsten Tag sensationell auch noch den Titel im Einzel.  
 
Plötzlich war er zum Star der WM geworden, die Medien wurden auf ihn aufmerksam, er 
stand im Scheinwerferlicht. Und er meisterte auch die Medien-Kür neben dem Trampolintuch 
souverän, gab blitzgescheite Interviews, präsentierte sich als erfolgreicher Athlet, der mit 
beiden Beinen im Leben steht. 
 
Dabei war er auch schon vor der WM im eigenen Land erfolgreich gewesen. Der 1980 in 
Salzgitter geborene Stehlik fand bei der TGJ Salzgitter mit Trainerin Ute Luxon-Pitkamin 
beste Bedingungen für eine optimale Nachwuchsförderung und so war es kein Wunder, dass 
Henrik Stehlik bereits im Jugend- und Juniorenalter mit Erfolgen intern von sich reden 
machte. Im Juniorenbereich meist mit der Mannschaft siegreich, dann auch bei den 
Senioren: zum Beispiel Silbermedaille bei der WM 1999 mit dem Team, bei der WM 2001 
wieder Silber mit der Mannschaft und im Synchronturnen mit Michael Serth. Aber dank der 
zurückhaltenden Art von Henrik Stehlik war dies bis zur WM 2003 kaum öffentlich 
aufgefallen. 
 
Die Krönung seiner bisherigen Laufbahn, besser gesagt: Flugbahn, gelang ihm bei den 
Olympischen Spielen 2004 in Athen. Einen Tag nach der Goldmedaille von Anna Dogonadze 
komplettierte er den Erfolg der deutschen Trampolin-Mannschaft in Athen mit dem Gewinn 
der Bronzemedaille, wobei der Ästhet unter den Trampolinturnern einen ganz coolen 
Wettkampf turnte und die Kampfrichter mit seinen sauber ausgeturnten Übungsteilen 
überzeugte.  
 
Der damals 23jährige Student der politischen Wissenschaften mit Geschichte und Literatur 
im Nebenfach hatte sich trotz einer kleinen Formkrise Anfang 2004 und erheblicher 
Konkurrenz im eigenen Lager um den Startplatz in Athen nicht aus der Ruhe bringen lassen.  
 
Mit der Medaille in Athen hatte er sein Ziel erreicht und nebenbei seinen Anspruch 
verwirklicht, Studium und Leistungssport unter einen Hut zu bringen, denn im Frühjahr 2004 
hatte er noch schnell die Zwischenprüfungen an der Uni absolviert. 
 
Was Henrik Stehlik weiterhin auszeichnet und in gewisser Weise zum Vorbild macht, ist 
seine Art, sich für Dinge um ihn herum zu interessieren und dafür auch Engagement 
aufzubringen. So hat er im Bereichsvorstand Olympischer Spitzensport des Deutschen 
Turner-Bundes vor einiger Zeit die Funktion des Aktivensprechers übernommen und füllt 
diese Aufgabe mit großer Freude aus. 
 
Er verschafft sich dabei einen Überblick über die Rahmenbedingungen des Spitzensports 
und erhebt den Anspruch, diese Zusammenhänge an die Aktiven weiter zu vermitteln und 
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sich im Sinne der Aktiven in die Entscheidungsprozesse einzubringen. Henrik Stehlik 
versteht die Funktion des Aktivensprechers beileibe nicht als Alibifunktion, und das macht er 
gut so. 
 
Nicht zuletzt deshalb ist Henrik Stehlik, auch schon mit seinen jungen 24 Jahren, ein 
würdiger Preisträger der Flatow-Medaille. 
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Presse 

 
 
Verleihung der Sportplakette des Bundespräsidenten 
am 20. Mai 2005 im Jüdischen Museum Berlin 
 
Bundespräsident Horst Köhler und DSB-Präsident von Richthofen 
verleihen Sportplakette an drei Sportvereine  
 
 
Im Rahmen des Internationalen Deutschen Turnfestes verliehen Bundespräsident Horst 
Köhler und DSB-Präsident von Richthofen am 20. Mai 2005 im Jüdischen Museum Berlin die 
Sportplakette des Bundespräsidenten an den Turnverein Mülheim (Rheinland-Pfalz), den 
Schwimmverein Würzburg (Bayern) und den Turn- und Sportverein Reichenbach (Baden-
Württemberg). 
 
Von Richthofen würdigte in seiner Rede das vielfältige Angebots- und Leistungsspektrum 
des Sports und seiner Vereine. Darüber hinaus hob er hervor, dass „Sportgeschichte immer 
auch fester Bestanteil der Gesellschaftsgeschichte“ ist. Der Sport ist somit Abbild des 
Entwicklungsprozesses Deutschlands und trägt zugleich zu dieser Entwicklung maßgeblich 
bei. Dem Sport und seinen Organisationen kommt daher auch eine Verantwortung für die 
eigene Geschichte zu, so von Richthofen. Der Sport nimmt diese Verantwortung durch 
zahlreiche aktuelle sporthistorischen Projekte sowie seines gemeinschaftsbildenden 
Aufgabenspektrums auf demokratischer Grundlage war. 
 
Auch die Vorsitzende des Empfehlungsausschusses und DSB-Ehrenmitglied, Erika Dienstl, 
würdigte in ihren Laudationes die gesellschaftspolitische Bedeutung des Sports und der 
Sportvereine. „Das Motto der Gesellschaftskampagne des Deutschen Sportbundes bringt 
dieses Spektrum auf den Punkt: „Sport tut Deutschland gut!“ Die zu ehrenden Vereine sind 
ein lebendiger Beweis hierfür und stehen zugleich stellvertretend für die Vielfalt des Sports 
und seine hohe gesellschaftspolitische Bedeutung“, so Dienstl. 
 
In den Richtlinien der von Bundespräsident Carstens 1984 gestifteten Sportplakette heißt es: 
„Diese Auszeichnung ist für Turn- und Sportvereine bestimmt, die sich in langjährigem 
Wirken besondere Verdienste um Pflege und Entwicklung des Sports in unserem Lande 
erworben haben. Die Sportplakette wird aus Anlass des 100-jährigen Bestehens verliehen.“ 
Die Flatow-Medaille des Deutschen Turner-Bundes wurden in derselben Veranstaltung 
verliehen. In Gedenken an die jüdischen Turner Alfred und Gustav Felix Flatow, die 1933 
zum Austritt aus ihren Turnvereinen gezwungen wurden und im Konzentrationslager 
Theresienstadt eines gewaltsamen Todes starben, verlieh der Deutsche Turner-Bund die 
Flatow-Medaille an Turnerinnen und Turner, die durch sportliche Erfolge sowie ihre 
Persönlichkeit besondere Verdienste erworben haben. Zur Mahnung und Erinnerung an die 
Verfolgung von Juden in der Deutschen Turnerschaft von 1933 bis 1945 hat der Deutsche 
Turner-Bund 1986 die Verleihung der Flatow-Medaille ins Leben gerufen, die seither 
regelmäßig bei Deutschen Turnfesten an erfolgreiche Turnerinnen und Turner vergeben 
wird. Ausgezeichnet wurden die Olympiasiegerin im Trampolinturnen, Anna Dogonadze 
(MTV Bad Kreuznach), der Gewinner der olympischen Bronzemedaille im Trampolinturnen, 
Henrik Stehlik (TGJ Salzgitter), sowie die ehemalige Orientierungsläuferin Frauke Schmitt 
Gran (TV Lahr, z.Zt. Norwegen). Die Auszeichnungen wurden von Bundesinnenminister Otto 
Schily und DTB-Präsident Rainer Brechtken vorgenommen. 
 
 

Christian Siegel 
 
 



 27

Erinnern und nicht vergessen 
 
Deutscher Turner-Bund gedenkt jüdischer Turner 
 
Am 8. Mai 2005 wird in Berlin zum Gedenken an die Opfer des Faschismus die zentrale 
Holocaust-Gedenkstätte eingeweiht. Gut eine Woche später nimmt der Deutsche Turner-Bund 
das in Berlin stattfindende Internationale Deutsche Turnfest 2005 zum Anlass, der jüdischen 
Turnerinnen und Turner zu gedenken, die in den Vereinen der Deutschen Turnerschaft in der 
Zeit des Nationalsozialismus verfolgt wurden und ums Leben gekommen sind. Um die 
Erinnerung an diese Ereignisse wach zu halten, hat der Deutsche Turner-Bund 1986 die 
Verleihung der Flatow-Medaille ins Leben gerufen, die seither regelmäßig bei Deutschen 
Turnfesten an erfolgreiche Turnerinnen und Turner vergeben wird. Die Flatow-Medaille 
erinnert stellvertretend an die erfolgreichen Turner Alfred und Gustav Felix Flatow, die als 
Juden im Vollzug des „Arierparagrafen“ 1933 gezwungen wurden, ihre Mitgliedschaft in ihren 
Turnvereinen aufzugeben und die im Konzentrationslager Theresienstadt eines gewaltsamen 
Todes gestorben sind. 
 
„Mit den Anfängen in der Berliner Hasenheide 1811 und der Gründung des Deutschen Turner-
Bundes 1848 in Hanau bis zu über 5 Millionen Mitgliedern heute verfügt das Turnen in 
Deutschland über eine lange und erfolgreiche Geschichte. Als Führungskräfte im DTB stehen 
wir in der Verantwortung, uns auch mit den dunklen Kapiteln der Geschichte unseres 
Verbandes kritisch auseinanderzusetzen und mit allem Engagement dafür Sorge zu tragen, 
dass sich Ereignisse wie die von 1933 nicht wiederholen“, erläutert DTB-Präsident Rainer 
Brechtken die Hintergründe zur Schaffung der Flatow-Medaille im Deutschen Turner-Bund. 
 
Beim Berliner Turnfest 2005 wird die Flatow-Medaille verliehen an die Olympiasiegerin im 
Trampolinturnen, Anna Dogonadze, den Gewinner der olympischen Bronzemedaille im 
Trampolinturnen, Henrik Stehlik, sowie die Orientierungsläuferin Frauke Schmitt Gran. Die 
Vergabe der Medaille erfolgt am Freitag, den 20. Mai 2005, von 15.00 bis 17.00 Uhr im 
Rahmen einer gemeinsamen Veranstaltung mit dem Deutschen Sportbund zur Verleihung der 
Sportplakette des Bundespräsidenten im Jüdischen Museum Berlin. Bereits am Vormittag des 
20. Mai 2005 findet in den Räumen des Jüdischen Museums Berlin ergänzend eine 
Vortragsveranstaltung „Zukunft braucht Tradition – Geschichte im Deutschen Turner-Bund“ 
statt, und parallel wird die Internationale Wander-Ausstellung „Sport unter dem Davidsstern“ 
im Auditorium des Jüdischen Museums gezeigt. 
 
DSB PRESSE, DOKUMENTATION VIII, Nr. 17/26.04.2005 
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